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und zwar über die Leute, welche andere herumkom-
mandieren. Wir waren sozusagen alle gegen das Kom-
mandieren eingestellt. Einer gab eine Geschichte zum
besten von einem jungen Manne, welcher jeden Tag
seinen Hund spazieren führte und sich dabei lächerlich
machte mit seinem Tenorkommando. Die Dorfschaft
sollte sehen, wie gut der Hund ihm gehorche, riet
aber auf etwas ganz anderes: «Zu Hause muss er
seiner Frau gehorchen, darum nimmt er an seinem
armen Hunde Rache!» Diese und andere mehr oder
weniger ablehnende Beweise für die Minderwertigkeit
des Kommandlerens wurden vorgetragen, und der
Schluss der Debatte hätte folgerichtig lauten müssen,
dass jeder, der andere herumhetze, und jeder, der
sich auf Kommando herumhetzen lasse, die Normal-
stufe der Kultur und die Bezeichnung «gebildeter
Mensch» nicht erreicht hätten.

Einer unter uns aber blieb nachdenklich, und als

man ihn fragte, ob er vielleicht anderer Meinung sei,

zuckte er die Achseln und meinte: «Ihr habt ja wahr-
scheinlich recht, wenn ihr mit dem «Kommandieren*
nur gerade dieses Anschnauzen und unhöfliche Be-
gehren und Fordern meint. Diese drohende Betonung
der Autorität, diese Verkündigung der eigenen Ueber-
legenheit. Aber ein Kommando... ein richtiges Kom-
mando, das ist etwas anderes! Sozusagen ein Geheim-
nis ist das... ein Kommando! Ihr glaubt es nicht?
Ihr denkt immer nur an die Schreier, die zeigen wol-
len, wer sie sind, ohne dass sie jemand darnach fragt?
Aber damit hat doch das «Kommando» nichts zu
schaffen?»

Wir waren begierig, zu hören, was er damit ei-
gentlich meine, und er fuhr weiter. «In der Rekruten-
schule hatten wir einen Offizier, der kommandieren

konnte, und einen andern, der es absolut nicht
konnte. Der erste redete im allgemeinen sehr undeut-
lieh, kaute die Worte, als habe er einen Stumpen im
Mund, brummte vielfach nur, wenn er Antwort gab.
Sein Kommando glich einem undefinierbaren Ruf.
«Achtung steht» tönte nicht viel anders als «mit Grup-
pen rechts schwenkt». Der zweite sprach sehr deut-
lieh, und sein Kommando war auf 200 Meter Distanz
noch so klar, als ob man es mit einer Ohrenbrille
höre. Aber die Wirkung auf uns Rekruten glich der
Gewalt eines engbrüstigen Fuhrmanns auf Pferde, die
keinen Haber bekommen haben. Es fuhr uns nichts in
die Knochen. Wenn jedoch der Major zum Komman-
dieren ansetzte, waren wir wie elektrisiert...»

Es gab Leute unter uns, die verstanden, was der
Mann meinte. Es gab andere, die wollten nicht be-
greifen. Und doch liegt der Grund jener so verschie-
denen Wirkung zweier Kommandos klar zutage.
«Warum fuhr uns der Ton des Majors in die Knochen,
obgleich wir ihn kaum verstanden? Und warum muss-
ten wir auf den Zähnen lächeln, wenn der andere,
deutlich wie ein buchstabierender Kleinkinderlehrer,
daran erinnerte, welche Bewegung wir nun auszufüh-
ren hätten?» So fragte der Mann, der das «wahre
Kommando» verteidigte.

Der Major erinnerte die Rekruten mit seinem un-
artikulierten Mannesruf an das, was sie schon wussten.
So ist jedes wahre Kommando. Es ruft im Menschen
das auf, was in ihm selber kommandiert. Haben wir
eine Ahnung, wie froh vor allem die Ratlosen sind
über einen, der im richtigen Moment das richtige
Wort, und sei es nur eine Andeutung, unter sie wirft.
Es zündet wie eine Fackel! F.
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